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Garten/ Mit beimpften Holzstücken  
kann man seine eigene Edelpilz-Zucht 
vor der Haustür aufbauen. Seite 16

BÄUERINNENSICHT

Man weiss nie, was wirklich ist

Am Sonntagmorgen 
schreibe ich jeweils 
einen Blog. Pünktlich 

zum Jahrestag des Frauen-
streiks streikte letzten Sonn-
tag auch mein Stift. Nicht weil 
ich wegen dieses Jubiläums 
ausgeschlafen oder keine 
Ideen gehabt hätte. Ausge-
rechnet letzten Sonntag hät-
ten viele Gedanken zu Papier 
gebracht werden können. Sehr 
viele. Nein, in Wahrheit lag ich 
krank im Bett und war nicht in 
der Lage auch nur zwei zu-
sammenhängende Sätze zu 
schreiben. 

Wie ich das meinen treuen 
Lesenden beibringen könn-
te, war die grosse Frage. 

Gar nichts schreiben? – Das 
hätte allenfalls Fragen auf-
geworfen oder vielleicht 
hätte sich gar jemand Sor-
gen gemacht. Schreiben, 
dass ich flach liege, er-
schien mir keine gute Idee. 
Vermutlich hätten mir net-
terweise viele Lesende eine 
gute Besserung gewünscht. 
Das wiederum wollte ich 
verhindern, weil ich gerührt 
gewesen wäre und mich 
netterweise hätte bedanken 
wollen, was ich ja nicht 
konnte, weil ... 

Nun denn, die Situation schien 
verzwickt. Meine Gedanken 
kreisten, obwohl es besser 
gewesen wäre zu schlafen. Ein 

Bild, dachte ich, ein Bild und 
ein Satz, das wäre die elegan-
teste Lösung. Mehr brauchte 
es nicht, und das würde ich in 
meinem Delirium noch irgend-
wie hinkriegen. Was aber sollte 
in diesem Satz stehen? Wie 
sollte ich ihn schreiben, um 
Interpretationen zu vermeiden?  
Ich sass, oder besser lag, 
wahrhaftig in der Klemme.  
Ich schreibe, dass ich mich für 
heute entschuldige, dachte ich, 
und dass mein Stift streike. 
Dies als Doppeldeutigkeit zum 
Frauenstreiktag. Trotz meines 
miserablen Zustandes war ich 
begeistert von meiner Idee. Sie 
schien mir passabel. Und 
danach, danach würde ich 
schlafen können, dachte ich. 

Ich postete also das Foto 
eines Weizenfeldes unter blau-
em Himmel und schrieb: Sonn-
tagmorgen: Die Autorin lässt 
sich für heute entschuldigen. 
Ihr Stift streikt. 

Zufrieden zog ich mir die  
Decke über den brummenden 
Schädel, lauschte dem Trakto-
renlärm auf dem Hofplatz und 
dämmerte schliesslich weg. 
Irgendwann gegen Mittag er-
wachte ich, die Kopfschmerzen 
ein wenig abgeflaut, mein 
Schwindel besser. Ob meine 
gloriose Idee wohl Wirkung 
gezeigt hat, fragte ich mich. 
Neugierig blickte ich auf mein 
Handy. Mein Beitrag verzeich-
nete etliche Kommentare. Ob 

ich den Schreibstift meine 
oder den Lehrling, fragte je-
mand. Das Bild würde die 
Geschichte erzählen, meinte 
eine andere Person. Schade, 
kommentierte die Dritte. Ich 
überlegte mir, ob ich nun eine 
allgemeine Erklärung abgeben 
oder die Lesenden ihren eige-
nen Sonntagmorgen schreiben 
lassen sollte. 

Man weiss nie, was wirklich 
ist, dachte ich. Es ist schwie-
rig, keinen Raum für Interpreta-
tionen zu lassen. Und wenn 
man meint, man wüsste, ist 
die Wahrheit nochmals eine 
ganz andere. Und die Wahrheit 
dieser Geschichte ist auch 
eine andere. 

«Ich liebe die Arbeit mit den Kälbern»
Junglandwirtin / Mirjam Schmidig wirkt auf dem grossen Betrieb Grundhof. Jungvieh, Soziale Medien und zwei Melkroboter sind ihre Kernkompetenzen.

BÖZBERG Am 10. März 2020 
brach auf dem Grundhof ein 
neues Zeitalter an. Mittendrin 
stand die 23-jährige Muota- 
thalerin Mirjam Schmidig. 
115 Milchkühe mussten lernen, 
dass sie ab sofort nicht mehr im 
20-plätzigen Melkkarussel ge-
molken werden, sondern von
zwei De-Laval Melkrobotern
VMS V300. Zuvor hatten die
Kühe eine Angewöhnungszeit
von einer Woche bekommen, in 
der sie im Melkroboter zwar
nicht gemolken wurden, aber
ihr Kraftfutter abholen konnten. 

Ob das wohl je was wird?

«Das haben sie schnell begrif-
fen», erzählt die junge Frau. Aber 
ab dem 10. März 2020 galt es 
ernst, das Melkkarussell wurde 
stillgelegt. Mirjam Schmidig und 
mit ihr die übrige vier-köpfige 
Frau- und Mannschaft des 
Grundhofs  versuchten es den 

Kühen begreiflich zu machen, 
dass sie ab jetzt einen der zwei 
Roboter bitte auch zum Melken 
betreten sollten. «Tagelang trie-
ben wir die Kühe in die zwei Ro-
boterboxen», erinnert sie sich. 
Die Ersten begriffen es schnell, 
aber es dauerte zwei Wochen, bis 
sich alle mit dem Roboter an-
freundeten. «Damals fragte ich 
mich, ob das wohl je was wird», 
erinnert sie sich.  Nach zwei Wo-
chen erhielten nur noch einige 
spätlaktierenden Kühen Nachhil-
fe-Unterricht in Sachen Roboter 

und nach erfolgtem Akzeptieren 
stiegen die Milchleistungen an.

«Es ist viel ruhiger im Stall als 
vorher mit dem Karussell», hat 
Mirjam Schmidig bemerkt. «Ich 
möchte keinesfalls zurück», be-
tont sie. Mensch und Tier seien 
inzwischen entspannter und bei 
der Arbeit auf dem Hof sei man 
flexibler. 

Ihr Beruf stand früh fest

Aufgewachsen ist Mirjam Schmi-
dig im Muotathal in einer nicht-
bäuerlichen Familie. «Mein Dädi 
hielt bis ich drei Jahre alt war drei 
Kühe und einige Geissen», erin-
nert sie sich. Dann gab Vater 
Schmidig den kleinen Pachtbe-
trieb auf. Als kleines Mädchen 

verbrachte sie viel Zeit auf dem 
Bauernhof von Mutters Cousine 
und dann war ihr Vater zwei 
Sommer auf der Alp, und auch sie 
war oft dort oben. «Schon als 
Sechsjährige wusste ich felsen-
fest, dass ich mein Leben auf 
einem Bauernhof und mit der 
Arbeit mit Tieren verbringen 
will», erinnert sie sich, dies trotz 
der Tatsache, dass die Familie 
keinen eigenen Bauernhof be-
sitzt. Später, in den oberen Klas-
sen der Schule war sie sich ihres 
Wunsches von der Kindheit nicht 
mehr sicher und machte deshalb 
Schnupperlehren als Floristin 
und Coiffeuse, «aber das war 
nicht mein Ding», wie sie schnell 
feststellte. Weiter schnupperte sie 

auf einen Hof mit Obst und dann 
auf einen Bio-Bauernhof mit 
120 Milchschafen und 30 Mutter-
sauen in Küssnacht am Rigi. Dort 
machte sie schliesslich das 
1. Lehrjahr, das zweite auf einem 
Milchbetrieb mit 40 Braunvieh-
Kühen in Wollerau SZ. Das drit-
te Lehrjahr machte sie in Ober-
kirch LU, wo sie Braunvieh,
Jersey und Tiroler Grauvieh molk 
und auch mit den 60 Zuchtsauen 
arbeitete. «Ich hatte es auf allen
drei Betrieben sehr gut und über-
all einen sehr guten Familienan-
schluss», erinnert sie sich.

550 Kühe sind zuviel

2015 schloss sie als Landwirtin 
EFZ ab und arbeitete dann zwei 

Jahre auf demselben Betrieb, wo 
sie das erste Lehrjahr machte, sie 
hatte dann aber doch das Ge-
fühl, ein Hof mit so richtig vielen 
Kühen wäre eine gute Erfahrung. 
Den Milchbetrieb mit 550 durch-
nummerierten Kühen ohne Na-
men fand sie in Münstermaifeld 
in Deutschland. «Ich lernte dort 
viel über Kuh-Krankheiten, aber 
dieser Hof war dann doch eine 
Nummer zu gross für mich» fand 
sie und so kehrte sie nach einem 
halben Jahr in die Schweiz zu-
rück. Seit April 2018 arbeitet Mir-
jam Schmidig auf dem Grund-
hof. Heute ist sie zuständig für 
die Melkroboter, den Futter-
schieber, für die Kälber, Jung-
vieh, Rinder, und sie macht Ab-

lösung im Kuhstall. «Ich mag 
den Umgang mit Tieren, fahre 
aber inzwischen auch gerne 
Traktor», erzählt sie und fügt 
hinzu «mir fehlt nur noch etwas 
die Routine». Zu ihren Aufgaben 
gehört es, den Hof auf Instagram 
unter «grundhof_boezberg» zu 
bewerben. 

Sie teilt ihre Freude mit

«Wir machen unsere Arbeit auf 
dem Grundhof gerne und teilen 
diese Freude», begründet sie ihre 
Motivation. Auch auf Facebook 
(Grundhof Bözberg) teilt sie Bil-
der vom Hof. Sehr beliebt sind 
Bilder von Kälbern, Bilder von 
der  kleinen Herde Iberico-
Schweine sowie alle Natur- und 
Stimmungsbilder vom Hof. Viele 
Leute sollen sich ein Bild ma-
chen, wie ein Hof mit 110 Hekta-
ren Land, 170 Stück Rindern, 
300 Schweinen, Kaninchen und 
Zwergziegen läuft. Deshalb 
macht der Grundhof mit bei 
Stallvisite, setzt Lockpfosten wo 
«Nagelprobe», «Powergras» und 
«Hackordnung» draufsteht.  Mir-
jam Schmidig wirkt gerne auf 
dem Grundhof, hat Freude und 
gibt diese auch gerne weiter.

Hans Rüssli
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Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewähl-
ten Thema. Sie ist Bäue-
rin, Lehrerin sowie Politi-
kerin und lebt auf einem 
Milchwirtschaftsbetrieb 
in Zeihen AG. E-Mail:  
colettebasler@gmail.com

Mirjam Schmidig mit Honey, einem Kuhkalb, das am Morgen des Interviews auf dem Grundhof zur Welt kam. Sie liebt Kühe und Kälber. 
Sie fährt aber auch gerne Traktor und berichtet auf Facebook und Instagram über das Leben auf dem Grundhof. (Bild Hans Rüssli)

Mirjams Tipp: 
Ruhe bringt’s

Nervosität überträgt sich 
auf das Vieh. Das spürte 
 Mirjam Schmidig bei der Um-
stellung auf den Melkroboter. 
Sie blieb ruhig, auch als 
eine Kuh das Melkaggregat 
zum zehnten Mal zu Boden 
schlug. Und sie  weiss: 
 Unruhe vergrössert den 
Stress und das gibt nur 
Mehrarbeit. Am Ende akzep-
tierte auch diese nervöse 
Kuh den Roboter. rü

«Floristin und 
Coiffeuse waren 
nicht mein Ding, 

das stellte ich 
schon früh fest.»


